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6. März 1950: Prof. Dr. E. BRANDENBEBGER, Zürich: Grundlagen und Grundfragen
der Materialprüfung.

Bei ihrer Einführung, aber auch noch
während ihrer ersten Entwicklung, war und
blieb vorerst Untersuchung insbesondere
der Festigkeitseigenschaften der als Bau-
stoffe in Frage kommenden Materialien das
wesentliche Ziel der in der zweiten Hälfte
des letzten Jahrhunderts begründeten Ma-
terialprüfanstalten. Erst allmählich hat
das Materialprüfwesen die Erweiterung zu
seiner heutigen Form erfahren und dient
seither der Prüfung von Bau- und Werk-
stoffen schlechthin, dabei zwar den
Festigkeitseigenschaften nach wie vor volle
Aufmerksamkeit schenkend, daneben aber
in durchaus ebenbürtiger Weise sich gleich-
falls mit allen andern, technisch irgendwie
interessierenden Materialqualitäten befas-
send. Zugleich hat sich aber auch die Grund-
lage der Materialprüfung wesentlich geän-
dert: einst weitgehend von der Denkweise
des Ingenieurs geleitet, ist neuzeitliche Ma-
terialprüfung einzig als ständige Synthese
von Ingenieurarbeit mit der Anwendung
naturwissenschaftlicher Erkennt-
nisse und Arbeitsmethoden im weitesten
Sinne möglich. Denn längst handelt es sich

bei der Arbeit der Materialprüflaboratorien
nicht mehr nur darum, Werk- und Bau-
stoffe auf einige wenige Eigenschaften zu
prüfen, sondern darum, Werkstoffe von
Grund aus kennen und ihrem ganzen We-
sen nach verstehen zu lernen. Damit aber
wird die Untersuchung technisch wichtiger
Materialien auf ihre Zusammensetzung und
Struktur, ihre Konstitution schlechthin, zu
einem e b e n s o wichtigen Ziel der Mate-
rialprüfung wie die Beurteilung der Mate-
rialeigenschaften selber. Beides z u s am -
m e n hat den Schlüssel dafür zu liefern,
welcher Art die Beziehungen zwischen Auf-
bau und Eigenschaften der Materialien sind;
denn erst damit wird eine hinreichend
sichere Grundlage für die optimale Aus-
nützung der Materialeigenschaften, für ein
werkstoffgerechtes Bauen und
Konstruieren, gewonnen. Materialprüfung
ist ihrem Wesen nach durch eine analyti-
sche Betrachtungsweise gekennzeichnet und
muß stets Mittel zum Zweck bleiben,
weil sie nur dann den technischen Fort-
schritt zu fördern vermag.

(Autoreferat.)

Buchbesprechungen

F e s t s c h r if t für OTTO Tscuurvu zum 22. November 1948. Verlag Huber, Frauenfeld,
165 S. und zahlreiche Abb.

Urgeschichtsforscher, Naturwissenschafter
und Laien finden in den 13 Beiträgen zahl-
reiche neue Resultate aus der prähistori-
schen Forschung vor allem Mitteleuropas.
O. SCHLAGINHAUFEN untersucht mit gewohn-
ter Gründlichkeit das fragmentierte Skelett
eines Mannes, das im Gräberfeld Deisswil,
Gemeinde Stettlen, Amt Bern, von O.
TBCHUMI gehoben wurde. Die Beigaben da-
tieren in die mittlere Latenezeit (rund 400
bis 300 v. Chr.). Die Körpergrösse des

Skelettes hält sich innerhalb bereits gemes-
sener Beispiele aus der jüngern Eisenzeit.
Besonders interessant ist die künstliche,
rechteckige Öffnung am Hinterhaupt von
rund 4 cm Grösse. Der Zustand der Kno-
chenränder lässt erkennen, dass die Trepa-
nation zum Tode des Patienten führte oder
sogar an einem Leichnam ausgeführt wurde.
Urzeitliche Trepanationen sind allgemein
bekannt, sowohl aus der Stein-, wie aus
der Bronze- und Eisenzeit. Die Gründe wa-


